
U n  W4.„ K A n
dem Deutschland nıemand vorbeigehen kann, wird schaftlichen Nachwuchs ausschließlich als Glieder von

keinen Illusionen zugeführt, sondern die Tiefe der Hochschulen und Unıversıtäten, als Studenten oder —
Sache Das oıilt VOT allem auch VO  3 dem Abschnitt über gehende Wiıssenschaftler Und miıißt S1e offen aUuUSSC-die Kategorıe des Inkarnatorischen die ogma, sprochen oder nıcht Ma{fßstab der Wiıssenschaf* bzw

den Sakramenten WI1IC der Verfassung der Kirche als der Uniıiversität Das VWesen, die Aufgabe un!: Stellung des
1Ne Unterscheidungskategorie gegenüber dem ekklesiolo- Priesters der katholischen Kirche sınd ıhm fremd auch
gyischen Spirıtualismus der Lutheraner verwendet (vgl wenn dem Bericht mehrmals der Versuch gemacht wird
dazu auch Würdigung des Studiendokumentes für das Spezifısche des katholischen Priesters un: Priester-
Minneapolis der uen Nummer der „Lutherischen theologen gegenüber den Vertretern aller anderen W1s-
Rundschau Heft Mıt echt schreıbt Le uıl- senschaftsdisziplinen anzudeuten Wır können diesem
lou der Istına (Heft 1956 419) VO  3 Sartorys Zusammenhang auf den Beıitrag des Weihbischofs VO  w
Buch dafß die Elemente Konfessions- Maınz, Josef Marıa Reufß (in Wort und Wahrheit“ Fe-
kunde enthalte bruar NUr hinweisen, derebenfalls die wissenschaft-
Eınen großen phänomenologischen Versuch sol- liche Ausbildung des Priesternachwuchses VO  3 heute be-
chen Konfessionskunde stellt V3a  a} de Pols Buch Das Re- handelt S1C jedoch tieferen, Grunde CEINZ1S
formatorische Christentum dar, auf das WITL der OFt- möglıchen Zusammenhang hineinstellt der Priester 1ST

SELZUNg dieses Berichtes eingehen werden Zuerst Tat- und Wortzeuge Christ].
Man kann sıch fragen, ob iNe irgendwie andersgeartete
Betrachtungsweise auch NUr annähernd ı der Lage SC1IN

Der wissenschaftliche Nachwuchs kann, Erhellendes über Priestererziehung, auch
über die Erziehung, Bildung und Formung des W1556e11-der Katholischen Theologie in Deutschland schafHlichen Nachwuchses der Katholischen Theologie,
auszusagen Wenn WITr die Ergebnisse der Untersuchungber die Lage des wissenschaftlichen Nachwuchses der von Dietrich Goldschmidt uUuNnseren Lesern mıiıtteijlen dannKatholischen Theologie (d der Theologie Rahmen

der nNıversıtäiäten und Hochschulen) Deutschland War geschieht das deshalb we1l S1E einmal möglicherweise den
Verantwortlichen manche Einzelhinweise bezüglich desbisher der Offentlichkeit N1S bekannt Darın untersche1-
ENSCICNHN Themas, des wissenschaftlichen Nachwuchsesdet S1e siıch 1U  F N19 VO  > den anderen akademischen Fakul-

und Diszıplinen Um A zusammenhängende Über- der Katholischen Theologie, geben können, ZUuU anderen
weıl] dieses Urteil „ VONMN außen dem Wıiıllen A Objekti-sicht über die Sıtuation des Nachwuchses tür Forschung und siıcher nıcht abzusprechen 1ST uns hohem aßeLehre, besonders ihre Schwierigkeiten Deutschland reprasentatiVv SCIN scheint tür die Beurteilung der Ka-erhalten, führte das Soziologische Institut der Uniıiversität

Göttingen der Leitung VO  e} Protessor Helmut Plefßs- tholischen Theologie den deutschen Universitäten VO  —
heute.

NCT, TEerSLEutzt VOIN der Deutschen Forschungsgemein- Goldschmidt selbst C1IN, daß die Aussagen, diechaft den Jahren 1953 bis 1955 111e Untersuchung
durch Ihre Ergebnisse lıegen VOL (Untersuchungen sıch durch Befragungen und Interviews verschaffte, MOS

licherweise nıcht allen Punkten als reDrasenNtatıv für
Zzur Lage der deutschen Hochschullehrer Herausgegeben die Gesamtheit der Hochschuhllehrer und des Nachwuchses
VO  - Dr Helmut Pleßner Band I Nachwuchsfragen Be-
arbeitet VO  S Ilse Asemıissen, Renate Frenzel Dietrich old- CNOININECN werden können, da VOT allem die kritisch-
schmidt Christian raft VO  3 Krockow Helmut Pleßner analytıschen Stimmen verwerter wurden Weil der

Frage kommende Personenkreis jedoch überschaubar undVandenhoeck un Ruprecht, Göttingen 1957 328 S (jevgensatz fast allen anderen Fakultäten außer-Im Band der umfänglichen Untersuchung (Band 11 han ordentlich geschlossen 1SE konnte Goldschmidt anddelt über Stellenplan und Lehrkörperstruktur der Un1i1- fast lückenlosen Statistik autschlußreiche Einzel-
versitaten und Hochschulen 111 der Bundesrepublık und ergebnisseW.West-Berlin 1953/54, Band 111 über die Entwicklung des
Lehrkörpers der deutschen Un1iversıtiäten und Hochschu- Neben E1iYeNen Statistiken (dıe den Bänden 11 und H

des Werkes veröftentlicht worden sınd) wurden demlen VO  $ 1864 bıs 195 D beide Bände sind ebentalls Bericht verwertetder Offentlichkeit zugänglich) wırd auch die Lage des
wıssenschaftlichen Nachwuchses der Katholischen Theo- 1Ne Erhebung der amtlichen Zentralstelle tür kirch-

ıche Statistik des katholischen Deutschlands, Köln, überlogie behandelt Der Berichterstatter 1SE der frühere As-
Vertassung und Lehrkörper der Philosophisch-Theolog1-1ISTENT Prof Pleßners, Dr Dietrich Goldschmidt Er iSTE

nıcht Katholik schen Hochschulen A4aUus dem Jahr L3
Goldschmidt betont einleitend da{fß In  e} „angesichts der 116 Rundfrage des Institutes für Christliche Soz1ial-

wissenschaften der Unıversität unster be1 den deutschenAufgabenstellung verstehen (wıird), dafß WIL uns dabei
katholischengerade AUuUsSs 1iNtensSiven Engagement für die deut theologischen Fakultäten (einschließlich

schen Un1iversitäten auch bei den Nachwuchsproblemen Trier) über Lehrpersonen und Nachwuchskräfte:
1Ne Erhebung des Sozialreferats Zentralkomiteeder Katholischen Theologie nıcht cschr MI1IL Grundlagen-

iragen un den POSIUVEN Seiten des Ausbildungsweges als der deutschen Katholiken bei den deutschen Erzdiözesen
vielmehr mMI1It Hinblick auf die Nachwuchslage neural- und Dıiözesen ZUrFr Ergänzung der Priesterstatistik Ti=

blick auf die wissenschaftlichen Nachwuchskräfteoischen Punkten beschäftigt haben
Man mu{(ß diesen Satz Auge behalten, WenNnn iINan die Die Ausbildung der Ordenspriester deren CISCHECN
tolgenden Untersuchungsergebnisse richtie bewerten 111 Hochschulen die Lage VO  a} deren wıssenschaftlichem

Nachwuchs lieben WIC auch die besonderen Verhält-Goldschmidt geht die ıhm gestellte Aufgabe ”  on
außen“ heran Er sicht die Studenten der Katholischen der Hochschule VO  e St Georgen 1 Frankfurt
Theologie und den aus ıhnen sıch rekrutierenden W 1SSCNH- unberücksichtigt.
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Diıe Verschiedenartigkeit der Änsbildun'gslstät’tm nıcht mehr züustande‘ kommen, weıl jéne Antfang der
dreißiger Jahre verhinderten Habilitanden mittlerweile

Es bestehen gegenwärt1ig ın Westdeutschland theolo- Jahre und alter geworden 11,. Man dart nıcht VeEeIi-

xischen Ausbildungsstätten nebeneinander: CSSCH, daß nach 1945 die deutschen Fakultäten auch VO  e}

Katholisch-Theologische Fakultäten staatlichen Uni1- denjenigen, die ın den NS- Jahren Aaus politischen Grün-
versitäten: Bonn, Freiburg, Maıiınz, München, Müuünster, den den Unı1versiıtäten ıcht ZUu Zuge kamen, weıl S1e
Tübingen, Würzburg 5 „mißliebig“, „verdächtig“ oder auch A katholisch
ıne staatlıch anerkannte, aber VO  - der DIiözese ntier- s ein nachträgliches Habilitieren torderten, häufighaltene Päpstliche Theologische Fakultät mı1ıt Promotions- 02 r1Z20r0s forderten, obgleich viele dieser VO  3 der P —
und Habilitationsrecht: Trier: litischen „Ungunst“ betrofftenen Nachwuchswissenschaftler
staatlıche Philosophisch- Theologische Hochschulen ohne sıch 1n der Zwischenzeit durch iıhre Veröffentlichungen als
Promotions- und Habilitationsrecht: Bamberg, Dıiıllıngen, wissenschaftlich qualifizierte Kräfte ausgewı1esen hatten.
Freising, Passau, Regensburg; In diesem Zusammenhang 1St tragen, ob die Habilita-
staatlıch anerkannte bischöfliche Hochschulen bzw. tiıon wirklıch 1n jedem Falle der einz1ige Weg einem
Akademien, ebenfalls ohne Promotions- und Habilita- ordentlichen Lehramt eiıner deutschen Uniıiversıität se1in
tionsrecht: Augsburg, Eıchstätt, Fulda, Könıigsteın, Pader- und leiıben soll
born und St. Georgen (von Jesuiten geleitet).
Daneben ex1istieren die JAAusbildung berechtigten papst- Besonderheiten der studentischen Ausbildunglıchen Hochschulen 1ın Rom mIit Promotionsrecht.
7 wischen den angeführten einzelnen Anstaltsarten C1I- „Die Eingliederung 1n die hierarchische Ordnung der
vaben siıch deutliche Unterschiede: die Universitätsfakul- Kirche unterscheidet den katholischen Theologiestudenten
taten und staatlichen Hochschulen unterliegen als AaL- VO  —_ allen anderen Kommilıtonen.“ Entscheidet sıch
lıche Institutionen 1mM Gegensatz den kırchlichen och- dazu, Priester werden, dann hat diese Ordnung
schulen 1eNBÄe mittelbar der Einwirkung des kıirchlichen grundsätzlıich bejaht. Wesentlıiches Studienmotiv und
Jurisdiktionsträgers. „Durch ihre Einbeziehung 1n den Studienziel 1St dann tür ihn, „der Sakramentenspendung
weıten Horizont der Unıiversıtäten sind die Theologischen und der Verkündigung des Wortes (Gottes dienen“.
Fakultäten die eigentlichen Zentren der wissenschaftlichen „Eıne etwalge Neıigung und Begabung Z Wissenschaft
Arbeit un dadurch 1m Sanzecn das 1St deutlich AUS den trıtt hinter diesen grundsätzliıchen VWıllen, sıch senden
Aussagen der Befragten entnehmen auch problem- Jassen, mehr zurück, alc 1n der Regel angesichts des
offener als die meısten Theologischen Hochschulen. Ihr allgemeıinen Priestermangels ein starker Drang ZUr Praxıs
wissenschaftlicher Vorrang wırd anerkannt, iındem esteht. War iSt theologisch-wissenschaftliche Tätigkeıit
VO Sondertall TIrier abgesehen ıhnen allein NI Staat Ssö priesterliches Wirken W1€e Seelsorgspraxı1s; in den
Habilitationsrecht und 1n Übereinstimmung MIt der Studienkonvikten und Seminaren SOWI1e beım Kırchen-
Kurıie Promotionsrecht verlıehen sind.“ volk 1St jedoch weIıt verbreitete Einstellung, da{fß eigentlıch
Wenn auch der wissenschaftliche Rang der verschiedenen allein praktische Seelsorgsarbeit priesterliches Wirken
Hochschulen Ausnahmen bilden Irıier und Paderborn darstelle. Diese Haltung wırd offenbar vieltach durch dıe

1m Sanzch nıcht den der meılsten Universitätsfakultäten Leitung der Konviıkte und Seminare gefördert.“
erreıiche und Wenn auch die Stellung der Lehrkräfte, VOL In der rage der Konviktserziehung lıegt nach old-
allem den nıchtstaatlichen Hochschulen, „wesentlıch schmı1dt sowohl für den Priesternachwuchs als auch beson-
bescheidener“ se1 als den Universıitäten, 5 siınd die ders tür den wissenschaftlichen theologischen Nachwuchs ein
Hochschulen doch bemüht un nach den Konkordaten schwıer1ges Problem, „das W 1e mehrere Aussagen dank-

bar bestätigen, VO  3 einer Reihe VO  3 Bischöfen un Oberenauch verpflichtet, NUuUr solche Geistliche Lehrern be-
rufen, die für die Lehrtätigkeit 1n dem vertretenden gesehen wird“
Fache ıne den Anforderungen der deutschen wissenschaft- Dem katholischen Theologiestudenten gelinge Nur cehr

cselten eLw2 1m. Falle eines Doppelstudiums die KEr-lıchen Hochschulen entsprechende Eıgnung haben“
Sämtliche Theologischen Hochschulen yaben daher 1955 laubnis erhalten, „eIn Universitätsstudium ın der rel-
an dafß S1Ee als Voraussetzung tür die Berutung auf einen heit e1nes normalen Studenten durchzuführen“, W 4A5 der

Bericht offensichtlich beklagen scheint. Hıer 1St einerLehrstuhl die Promotion und auch, VO  3 wenıgen Aus-
der Punkte, die deutlich erkennen assen, da{fß der Ver-nahmen abgesehen, dıie Habilitation einer Theologi-

schen Fakultät ansihen. Tatsächlich hatten VO  - den Lehr- fasser der besonderen Situation des katholischen Theologie-
studiums nıcht verecht werden 1n der Lage IsSeE Da derstuhlinhabern (0 und ( Proft.) 1953 alle oder nahe-

alle promovıert. Von ıhnen N den Unıiversitä- Student 1n der Regel 1er bıs füntf Jahre 1mM Konvikt Ve1:-

ten 0/0; den staatlıchen Hochschulen 0/9, den bringt, werde dadurch besonders epragt 55  1E sehr
der Weg des katholischen Theologen dort 1 Zeichen derübrıgen Hochschulen (einschlieflich Trier) 78 0/9 habılı-

tierte Kriäfte Den Wiıderspruch 7wischen diesen Hundert- Bewahrungspädagogik stehen kann, zeıgt dıe Außerung
satzen und den geNaANNLEN offiziellen Anforderungen CI - eines Universitätsordinarius:
klärt Goldschmidt damıt, dafß AB den Angaben ein1ger ‚Dıie Abschließung der Studierenden 1n den Konvikten
Hochschulen kein Geheimnıis daraus gvemacht wiırd, da{fß und die Bındung ine sehr anspruchsvolle vıta COIN-

in  } bisher ın den Anforderungen wenıger Streng SCWESCH MUNnN1IS mı1t STITENS durchgeführter Tagesordnung hat Z
s€£€1. Anderseılts 1ST durch die allgemeinen politischen Ver- Foige, da{ß dıe Studenten der Katholischen Theologıe SC
hältnisse iın den Jahren 1933 bıs 1945 und ınsbesondere rade VO den of} 1n dıe Abendstunden gelegten allgemeın-
durch den Ernennungs- und Berufungsstop in jenen Jah- bıldenden Vorlesungen und Veranstaltungen ausgeschlos-
TenN manche beabsichtigte Habilıtation nıcht zustande SCI) sind, während doch erfahrungsgemälßs gerade der
kommen.“ Wır möchten hinzufügen: und konnte nach 1945 Priester bildungsmäßig keıin Spezialist se1ın darf, W C111
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allen seiner Obsorge Anvertrauten gerecht werden ll 4Probleme der Nachwuchsförderung
Eın weıterer Nachteil der konviktsgemäßen Abschließung ber den Weg des Jungen Geistlichen nach der Priester-1sSt die geringe Beteiligung der katholischen Theologie-
studenten akademischen Gemeinschaftsleben, STU- weıhe entscheidet grundsätzlıch der Bischoft. ach CAIl.

dentischen Diskussionen und Wettbewerben Auslands- 1380 GIC, Sagl der Bericht, der kirchliche
Gesetzgeber, da{fß der Bischof den wıissenschaftlichen Nach-stipendien; auch die of} tehlende gesellschaftliche Siıcher- wuchs tördert. Praktıisch äuft der Weg des Jungpriestersheit hängt weıtgehend INıITt dieser Abkapselung UuSamımen.

iıne Lockerung dieser Bindung das Konvikt 5 da{fß nach der Weihe 7We1 bis dre1 Jahre lang ın der
und die Erlaubnis Z treien Studium einer remden Seelsorge arbeitet. Frhält dann die Genehmigung

einer wıissenschaftlichen Arbeit, dann mMu mıiıt eınerHochschule scheitern oft der orge der Bischöfe,
könnten Z viele Studierende den Theologenberuf auf- eIn- oder mehrjährigen Wiedereinarbeitung 1n w1ssen-

schaftliche Fragen rechnen. „Und schließlich dauert beıgyeben angesichts des ernsten Priestermangels psychot6 CC den üblichen hohen Anforderungen 1ın der Katholischenlogisch verständlic
Der Bericht stellt weıterhin fest, da{fß das eba ca Theologıie 1ne ZzuLE Promotion weıtere dreı Jahre. Be1

dieser Staffelung liegt also das Promotionsalter TWA be]Studium offenbar durch die SOgeENANNTLEN Semestral- Jahren, ın den etzten Jahren ISt aber infolge derexamına Semesterende über bestimmte Vorlesungen Kriegs- und Nachkriegsereignisse och höher gewesen. “beeinträchtigt wiırd. Der Bericht o1bt folgende „wohl He-
wußrt poıintierte“ Aussage eines Studenten höheren Se- Goldschmidt sieht diese Aussage bestätigt durch die Sta-

tistiken. „Die Katholische Theologie welst und WAar
mMestiers über diese Prüfungen wieder:

VO  s jeher VO  3 allen Fakultäten das be1 weıtem OÖchste
„  el uns mufß INa  - während des Studiums Semestral- durchschnittliche Promotionsalter Auß.“ Angesichts der
prüfungen absolvieren. Das sınd 1in den sechs VO  - Ab- Bedeutung gerade der Jungen Jahre sel das eın
schlußprüfungen treıen Semestern durchschnittlich fünt wissenschaftlich gesehen bedauern.
bis sechs Prüfungen Je Semester über Vorlesungen VO'  -

7Wel bıs dre1 Wochenstunden. hne Zweitel hat diese Goldschmidt führt selbst dre1 wichtige Gründe für diesen
Tatbestand die Sorge der Kırche, 1Ur wirklich reite

Fülle ihre posıtıve Bedeutung tür unselbständige Studen- Menschen der Wiıissenschaft „auszusetzen“, der starke
C  S Sıe zZwıngt S1e wen1gstens 1n der 7zweıten Semester- Priestermangel und schliefßlich die Bedeutung und Not-
hälfte ‚fleißsiger‘ Arbeıt. Das Studium wırd dadurch wendigkeit der „Praxisbezogenheıit“ gverade in der theo-
jedoch vorwiegend blofßem Memorieren Von Prüfungs- logıschen Wissenschaft. Wenn celbstverständlich auch
traktaten. Diese Tendenz wiırd durch Protessoren untfer- wünschen ISt, daß das Alter der Promovenden 1n der
stutzt, die den Stoft ın Merksätzen usammenftassen und Katholischen Theologie nıcht noch höher ste1gt, als JeEtzt1n der Vorlesung diktieren. urch dıe Semestrale wiırd MIt 33 Jahren 1St.  '9 1St doch schwer vorstellbar, W 1e
auch der Brauch begünstigt, ZzU prıvaten ‚Studium‘ wesentlıch gesenkt werden oll angesichts der Notwen-
hektographierte Vorlesungsnachschriften benutzen, die digkeit der Beibehaltung des „Normalstudiums“ von
häufig nach al_ten Vorlagen SAamct evtl. vorhandenen Semestern, das eın Ausweihen VOL dem LebensjahrFehlern Semesterbeginn abgezogen werden. Gelegent- kaum möglıch macht, und den ekannten hohen Anforde--
ıch wıird VO  3 Protessoren der Versuch, eın fälliges Seme-

FrunsenN, die 1ne Promotion 1n der Katholischen Theo-
stral auf den nächsten Semesteranfang verschieben, als logie 1n Deutschland Se1It jeher zestellt werden und die
moralisches Versagen angesehen: ‚Private wissenschaftliche eiınen Auftwand VO  _ drei bis vier Jahren erfordern.
Betätigung mMas lobenswert se1N, 1ber wichtiger ist dıe Auffallend sel, da{ß auch in den Diözesen, die relatıv
schlichte Erfüllung der Pflicht.‘ Dıie Hauptexamına
unterscheiden sich manchmal 1Ur quantitatıv VO  . einer hohe Zahlen VO  > Priestern oder jahrlichen Priesterweıhen

aufweısen, die Zahl der Wissenschaftler nıcht besonders
Semesterprüfung. Die eIt 1St bemessen, da{fß me1lstens hoch sel. Lediglich die Diözesen schneiden 1ın vielen Fällen
1Ur 1ne bloße Wiederholung des auswendig gyelernten
Stoffes möglıch 1St. 1ne Folge solchen ‚Studierstils‘ 1St oft gyünst1g ab, die über ıne eigene kirchliche Hochschule

verfügen, VOTLr allem Eıchstätt, Fulda, Maınz (erst selit
bereits 1 Konviıkt die ‚Flucht 1n dıe Praxıs‘, die subjektiv 1945 Fakultät), Paderborn, TIrıier. iıne Reihe VO  e} D16-
natürlıch durch ein echtes Anlıegen begründet scheıint.“ dagegen, die über keine eigene Hochschule verfügen,
Goldschmidt fügt dem hınzu: „Veranschaulıicht wiırd weısen ıne besonders nıedrige Zahl VOINl Wissenschaftlern
dieses durch die Außerung VO'  . Bibliothekskräften, da{fs und Promovenden auf, eLw2 Aachen, Osnabrück,
der Lesesaa] bzw die Seminarbibliotheken von Konvikts- Hıldesheim, Speyer „Dessen ungeachtet drängt sıch
angehörıgen kaum benutzt werden und die Ausleihe sıch
auf aszetische Literatur und Lehrbücher beschränkt.“

1mM anzch der: FEindruck auf, da{ß die Förderung der
Wissenschaftler nıcht SO sehr VO  S der statistisch Aixierbaren

Abschließend diesem Kapitel stellt der Bericht rest, daß Personalstruktur oder dem Vorhandensein VO  - kirchlichen
die Gestaltung der Ausbildungsvorschriften tür den Hochschulen abhängıg 1St W1€e VO  a} dem wissenschaftlichen
Priesternachwuchs „eıne innerkirchliche Angelegenheit ISt Interesse und dem Förderungswillen des jeweiligen Bı-
und jeglicher Kritik des Berichterstatters entzogen” bleibt. schots und se1nes Personalreterenten.“ Wenn 1ne 10zese
Ihm kam C5 NUur darauf d die besonderen Schwier1g- die wissenschaftlıchen Belange mehr als andere {Öördert,
keiten zeıgen, denen sıch die potentiellen w1ssen- kommt C3S, Sagl der Bericht, leicht dazu, dafß S1e Z
schaftlichen Nachwuchskräfte entfalten mussen. In Nachwuchsreservoir auch anderer Diözesen wird. Be1 der

Knappheıt Lehrkräften zeıge sich dann leicht ein g..der katholischen Theologie scheint erwünscht se1n,
wı1sser Partikularısmus der Diözesen. S xibt Fälle, indaß zunächst ein ‚Normalstudium‘ erfolgt und erst 1n

spateren Jahren das eigentliıche wissenschaftlıche Arbeıten denen Berufungen VO  —$ einer Hochschule oder Universität
beginnt. In eıner deutschen 10zese werden dıe Theologen ZAULTG anderen nıcht zustande kamen, weiıl der Berutene VO  a

seiınem Bischof nıcht die Zustimmung Z Verlassen derVOTr Antrıtt der Freisemester ausdrücklich verpflichtet,
keine Dissertation anzunehmen.“ I-Iochschgle seiner Heimatdıiözese erhalten konnte.“
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Ar ü R  E  SM E  A
Umgekehrt führt das nach Goldschmidt dazu, daß ı den Repetenten USW.) »” Sommer1955 VO  3 17 Diätendozen-
theologischen Universitätsfakultäten Gegensatz ZUuU vakant Ja Von drei Oberassıistenten stellte
uSus aller anderen Fakultäten häufig Berufungen Z.U eine theologische Nachwuchskraft dar Von 19
planmäßigen oder Professor Dozenten der Assıistentenstellen vakant bzw nıcht INIL Nach-

wuchs besetzt Von eLtw2 Posıtionen für wissenschaft-CISCHNCN Fakultät ergehen Im Lehrkörper konnten 1953
für 53 Ordinarıen un Emeritı die Habilitationsorte ıche Hılfskräfte mındestens VO  » Niıchttheologen
festgestellt werden 4Ö 0/9 bzw 55 0/9 VOo  a ıhnen hatten CINSCHOMMECN
sıch Orte ihrer ersten Berufung habilitiert (in der Ahnliches WIC be1 der Besetzung der Mittelpositionen
Evangelischen Theologie WAar dies NUur be1 109/0 der rdi- ZEISTE sıch bei der Nutzung der durch die Deutsche Hor-
Aarıcn und Emerit1 der Fall) „An den staatlichen un schungsgemeinschaft yegebenen Studienmöglichkeiten In
kirchlichen Hochschulen annn INa  } die Skala Dozenten- den Geschäftsjahren 1953/54 un 954/55 haben se1itfens

der DEG laut deren Berichten der Katholischen Theo-stelle (sofern C1iNe solche als Eingangsstelle besteht)
plm Extraordinarıiat Ordinariat vieltfach fast logie iNSgesamt 1Ur MAVNGT. Wissenschaftler (zum Teıl
Sinne Laufbahn MIiIt Beförderung nach Dienstalter Wenn nıcht alle Habilitanden) Forschungsstipendien
durchschreiten beantragt Die Antrage wurden sämtlıch bewilligt Dıe
Die Zahl der den Fakultäten ZUur Vertügung gestellten DFEFG hat die Möglichkeit weıltiere Stipendien
Nachwuchskräfte sSCec1 geET1NS, da{fß diesen die notwendige geben DIie Inıtiatıve tür entsprechende Anträge mu{fß
Bewegungsfreiheit für die VO ıhnen wahrzunehmende jedoch allgemeinen VO  e} Seiten des Wiıssenschaftlers
wissenschaftlıche Beurteilung un Auswahl sehr beschränkt kommen Aus dem Erhebungsmateri1al ZEWINNT 1194  $ nıcht
werde Dadurch konzentriert sıch auch die eigentliche den Eindruck dafß sıch die &roße Mehrheit der
wissenschaftliche Selektion aktisch hohem Ma{fße be1 theologischen Wissenschaftler der hier gegebenen Mög-
den Bischöten.“ lichkeiten wirklich bewußt 1ST

Nach WI1IC VOT findet dıe eigentliche Förderung des In etzten Kapıtel behandelt der Bericht die Lage
schaftlichen Nachwuchses 1 der Orm Sta  3 dafß ZECISNETE des wissenschaftlichen Nachwuchses innerhalb der Unıver-
Krifte auf „wissenschaftliıche“ Stellen Studienkon- die Fächerstruktur der Katholischen Theo-
vikten, Bibliotheken oder Hilfsstellen beı Pfarr- logie, deren Stellung ZU Problem der Universitätsreform,
kırchen, Seelsorgsstellen Krankenhäusern und Heımen Schulenbildung, Promotions- un Habilitationsthemen
(„Sinekuren“) DESETIZT werden „Beid Formen teil- Zusammentassend heißt dann Prü 199028  a die dre1i
wWEeIsen Freistellung sınd heute aber vielfach für W155C11- Stadien des Nachwuchsweges Grundausbildung, Selektion
schaftlıche Arbeit unzureichend Dıieser Satz oilt SECENAUSO un eltere Förderung, ergibt siıch Grundausbildung
für Großteil des wissenschaftlichen Nachwuchses un: Selektion unterstehen Zusammenwirken MI

den Fakultäten und Hochschulen der bischöflichenden anderen Fakultäten, der als Assıstenten Oberass1ı-
tenten 1SE Er wiırd als freigestellt für wissenschaft- Autorıität Die Grundausbildung oibt dem potentiellen
lıche un Forschungsarbeit VO  3 der Oftentlichkeit aNSC- wissenschaftlichen Nachwuchs nıcht yvenügend Raum
sehen, der Praxıis sind die Assıstenten un ber- un Anregung für wıssenschafthliche Arbeit Dıe Selektion
AaSS1Sstenten jedoch die Verwaltungsbeamten VO  a Instıtuten, Z wissenschaftlichen Weıiterbildung erfolgt der Regel
Bibliotheken uSsSs W häufig werden S61 auch VO  ; ıhren ArSt mehrere Jahre nach Abschlufß der Grundausbildung
Lehrern un Ordinarıen Stellvertretungen un Dienst- un: berücksichtigt offenbar vielfach iıcht genügend die
Jeistungen herangezogen, die MI1t wissenschaftlicher Arbeit Belange der Wissenschaft. DıIe weıltere Förderung 1ST da-
noch WCN1ISCI als die Verwaltungsarbeiten eiun haben durch beschränkt, daß die Freigestellten häufig noch MC}  -

Anderseits SC1 C116 Nachwuchsförderung durch völlige nıcht-wissenschaftlicher Arbeit Anspruch r  IIN
werden. Nahezu le Interviewten lıeßen erkennen, daßFreistellung wiederum aut Grund der Tradıtion noch

aum entwickelt 1€ Freistellung Geistlichen S1IC begrüßen würden, Wenn sıch die Fakultäten und
wiıissenschaftlicher Arbeit be1 Gewährung des Lebensunter- Hochschulen auch Hınblick auf die Inanspruch-
haltes se1tens der Kirche 1ST eine Ausnahme, die iınsbeson- nahme der Deutschen Forschungsgemeinschaft noch
dere dann selten IST, WEenNnn der Betreffende sSE1NCSs stärkerem Maße als bisher un Koordinierung untfer-
Studiums willen 1ST Uniıiversitat aufßer- einander W1E MIt den Bemühungen der Bischöfe für die
halb seiner Diözese arbeiten Den Grund dafür sieht wissenschaftliche Durchbildung un materielle Sıcherung

des Nachwuchses einsetzen würdenGoldschmidt WECN1SCI materiellen Schwierigkeiten als
vielmehr darın, daß WI1IC schon DESAYT die völlıge Diıiese Aufgaben lassen sıch ach Meınung der Befragten
Freigabe größeren Zahl VOI Kräften für die Wiıssen- Rahmen der deutschen Unıiversıtät Beibehaltung
schaft den MmMe1l1sten Diozesen keine TIradıtion hat der gegenWartıgen Fakultätsstruktur lösen An deren
Auch die langsam den katholischen Theologischen Fa- Idee halten für den deutschen Raum die meılsten deut-
kultäten un Hochschulen Platz greifende Errichtung VO  3 schen Universitätsprofessoren der Katholischen Theologie

fest Man fürchtet die Absonderung, die praktisch dıe„Miıttelpositionen W 16 Assıstenten- un Oberassıistenten-
stellen Diätendozenturen bedeutet CiNE NCUC, der Gefahr jeder Art ( 01 katholischer Universität WAaliIiec

kıirchlichen Leitung offenbar och irgendwie fremde Ent-
1ne Stellungnahme Professor Höffnerswicklung

So SC1 AUS Mangel Kräften allein nıcht erklärbar, Aut Grund der Ergebnisse des Untersuchungsberichtes von
daß bei relatıv vollständiger Besetzung der Ordinarıate Dietrich Goldschmidt hat der Direktor des Instituts für
un: Extraordinariate den westdeutschen Fakultäten Christliche Sozialwissenschaften der Uniıiversität D  unster,
(einschließlich Trier) (82 besetzt vakant) un hın- Professor Joseph Höffner, CIN1SC „Erwägungen un Vor-
reichender Besetzung tradıtioneller Positionen der Stu- schläge 7 8 Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses
dienbetreuung den Konvikten (Dırektoren, Präfekten, der Katholischen Theologıie“ vorgelegt (Sıe sind -
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schienen in der Schriftenreihe des Instituts fürE der Zahl der vorhandenen Lehrstühle. Der Mehrbedarf£ für
Sozialwissenschaften der Westfälischen Wi;ilhelms-Univer- ELW. notwendige Neuerrichtungen VO:  3 Lehrstühlen 1St
S1tät unster Höftner bescheinigt Goldschmidt, nıcht berücksichtigt. W/ill iNna  } außerdem die gegenwärt1ig
„den Bericht über die Lage des wıssenschaftlichen Nach- estehenden Lücken un den Dozenten auffüllen un
wuchses ın der Katholischen Theologie MIt unverkenn- die Zahl der habilitierten Hochschulproftessoren allmäh-
barem Streben nach Objektivıtät bearbeitet haben“ lich erhöhen denn der Habilitation als Voraus-
Der bedrohlichen Lage des wıssenschaftlichen Nachwuchses SETZUNGK Z ordentlichen Lehrtätigkeit sollte nach Proft
könne jedoch nıcht allein „ VON außer her“ abgeholfen Höftner unbedingt testgehalten werden müßte die
werden. ADas Problem ISt 1mM wesentlichen eın innerkirch- Zahl der Habilitanden un damıt auch der Promovenden
lıches.“ Entscheidende Ma{fißnahmen fallen 1N die ausschliefß- merklich größer sSEe1IN.
ıche Zuständigkeit des kirchlichen Jurisdiktionsträgers, Für die akademischen Mittelpositionen empfiehlt Höftner
andere sind VO  —$ den Fakultäten un Professoren eine genügend lange Dozententätigkeit, die für den
treften. „Eınes steht fest: Es ware verhängnisvoll, wWenn wıissenschaftlıchen Werdegang des Dozenten un tür die
1n den geıistigen Auseinandersetzungen der Gegenwart angesichts der tortschreitenden Fächerspezialisierungdie theologische Wıssenschaft durch den Mangel yee1Z- wünschenswerte Entlastung bzw Ergänzung der Lehr-
neten Nachwuchskräften ZUuU Schweigen gebracht oder tätigkeıit der Ordinarien unerläfßlıch ISE. Um auch hiıerın
auch 1Ur 1n iıhrer Stellung geschwächt würden.“ die Sıtuation der Katholischen Theologıe die der

anderen Fakultäten anzugleichen, sollte tür iıne ber-
Änregzungen für hiyrchliche Jurisdiktionsträger gyangszeıt VO:  . EeLw2 zehn Jahren der Prozentsatz der jJahr-

Höftner behandelt zunächst die rage des Bedarts lichen Freistellungen über 30/9 hinaus ANSCMESSCHN erhöht
Nachwuchskräften. Dieser wırd bestimmt durch die VOI- werden.

Man könnte fragen, schreibt Prof. Höffner, ob bei dem all-handenen Endpositionen Unıiversititen un: Hoch-
schulen, die 1aAkadem:schen Mittelpositionen WwWI1€e auch die gemeın herrschenden Priestermangel weıtere Promotionen
sonstigen Verwendungsmöglichkeiten VO promovıerten über das notwendıge Mindestmafß (zur Besetzung der

Lehrstühle) sinnvoll waren. „Darauf 1Stun habiılitierten Theologen. (Alle VO  ' Höftner angeführ- dafß die Promotion keineswegs NUT der Auslese der Habılı-ten Zahlen sınd dem Goldschmidt-Bericht entnommen..) tanden dient. Die Nachwuchs-Selektion darf aut keinenDie Zahl der Endpositionen UnıLversitäiten un
schulen beträgt Z eit 82 (74 Ordinariate und O  Ö  8 plm Fall bloß 1ın einem Umtang erfolgen, der die Aufrecht-
xtraordinarıate für die Universitätsfakultäten und erhaltung des theologischen Lehrbetriebs erlaubt. Es 1St
Trier) und 68 (Ordinarlate un Extraordinariate für dıe für die Kıiırche lebenswichtig, daß auch die Katholische

staatlichen und kırchlichen Hochschulen). Die absolute Theolog1ie auf wissenschaftlicher Ebene den geistigen
Zahl der Nachwuchskräfte betrug 1955 25 habilı- Auseinandersetzungen der eıt beteiligt bleibt; ıne
tierte Dozenten, 46 Habilıtanden, 113 romovenden (von schlichte Vorbedingung dafür 1St aber angesıchts der
denen jedoch weder alle ın die wissenschaftliche Laufbahn zunehmenden Spezialısierung und Expansıon der Wıssen-
wollen, noch alle das Promotionsziel erreichen). schaften, daß die Kırche auch 1n der Seelsorge über eine

hinreichende Zahl wissenschaftlich qualifizierter theolo-Da den Fakultäten heute be] Berufungen auf ein Uniıiver-
siıtätsordinariat 1n erlichen Fächern ıne echte Wahlmög- oischer Gesprächspartner verfügen kann.“
ıchkeit z  MMM 1St, weıl Nur eın oder -kein berufungs- Beı der Auswahl des Nachwuchses nach Zahl un: Fach,
tähiger Dozent Z Verfügung steht, regt Höftner d meınnte Protessor Höftner, sollten partikularistische
viele Nachwuchskräfte freizustellen, dafß jeder Uniıiver- Gesichtspunkte einer Diözese nıcht ausschlaggebend se1In.
sıtätsordinarıus während se1iner Amtszeıt mındestens W E€e1 „Die Verwirklichung dieser nregung freilich VOI-

Dozenten seines Faches habilitieren annn Das hätte ZUr Aaus, daß alle Diözesen, auch diejenigen miıt einer A2L-
lıchen Fakultät bzw Hochschule der ohne eigene Aus-Folge, da{ß bei echten Wahlmöglichkeiten jeder

Zzweıte Dozent einen Lehrstuhl an der Universität erhijelte. bildungsstätte, anteılıg gEeEMESSCH der Zahl des
Die nıcht der Universität verbleibenden (82) Dozen- Klerus ihren ‚Beıtrag‘ ZUr Wissenscha leisten; OnN:

ten stunden dann tfür die (68) Hochschulprofessuren würde eine ‚opferfreudige‘ Diözese um Nachwuchsreser-
ZUr Verfügung, da etWQA Dozenten (das siınd NUur Olr tür andere Hochschulen, ohne ıhre eigene Ausbil-
80/0) keinen Lehrstuhl bekämen. Um auf diese Zahl VO dungsstätte genügend pflegen können.“ 1Nes der aut-
Habilitierten kommen, müßte jeder der 82 Lehrstuhl- tallendsten Ergebnisse der Umfrage VO  w} Goldschmidt 1St
iınhaber etwa alle 10 Jahre mindestens ine Habilitation nach Prot Höftner der Nachweis, „dafß Umftang un:
vornehmen. Demnach müfsten 1n eınem Jahr 8,2 Habilita- Intensität der Nachwuchspolitik in erster Linı:e VO  3 dem
tionen 1ın Deutschland stattfinden. (Dıie Zahl der Habilıta- Interesse un Förderungswillen des Bischofs bzw se1nes

Personalreterenten abhängıg sind. Der naheliegende Eın-tiıonen VO  —$ 1945 bıs 1955 betrug jedoch Jahresdurch-
schnitt NUur wand, die ‚Opfergrenze‘ der einzelnen Dıiözesen werde
Da das Ausleseverhältnis zwischen Promovierten un Ha- jeweıls VO' Priestermangel bestimmt, trift nıcht ZUu.
bilitierten VO'  ‘ 1945 bıs 1955 7:1 betrug (124 Promotionen ber auch der Priestermangel, betont Höftner, dart
VO  $ Weltpriestern standen 60 Habilitationen gegenüber), keın Grund se1n, die Belange des wissenschaftliıchen Nach-
muüfßten normaleyrweise jahrlich 16,4 Weltpriester PTO- wuchses vernachlässigen. „Diese Anregung erhält ıhren
movIıeren. Das siınd 0/9 VO  3 den Z eıit jahrlıch 550 AaUuS- Nachdruck durch die Tatsache eines merklichen Bega-
geweıihten Priestern in Deutschland. Nur dann können die bungsschwundes be] den Theologiestudenten. Wenn die
notwendigen 8,2 Habilitationen durchgeführt werden. Durchschnittsnote unserer Studienbewerber 1m Abitur
Tatsächlich betrug die Zahl der Promotionen 7zwiıischen heute $ast ıne Zensur vergliıchen mMi1t den dreißiger
1945 und 1955 1MmM Jahresdurchschnitt nNnu  —$ 12,4 Die an Jahren gyesunken ISt; 1St das ıcht 1U  _ mıiıt dem
Redmung, das iSt: ohl beachten, basıiert jedoch allein autf allgemeın feststellbaren Leistungsrückgang auf den
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Schulen erklären, sondern nach der Ansicht 115 be- eLitwa2 Ostern un dgl - gelegentlich für ıne UuSam.-

fragten erfahrenen Schulleiters auch dadurch, dafß siıch menhängende e1ıit ZUr Aushilfe oder Vertretung heran-
z1ehen könnte.“heute VO  =, den wirklich Begabten WENISCK als früher ZUrC

Theologie melden.“ Bezüglıch der Wahl der Fächer VOI-&n dienen besonderes Augenmerk und entsprechende Förde- Anregungen für die Theologieprofessoren
rung 111 erstier Linıe die Anwärter der „notleidenden Der Goldschmidt-Bericht enthält schreibt Prof Höft-
Fächer, WI®E Ite Kirchengeschichte beide exegetischen NCT, CiNiIYZe kritische AÄußerungen VON Nachwuchskräften
Disziplinen, Liturg1k, Religions- un Mıssıonsw1ssen- ber das Verhältnis der Professoren DA Nachwuchs-
schaft, Christliche Sozialwissenschaften. problem Generell wıird das Interesse vieler Protessoren
DiemGesichtspunkte für die Auswahl des W155C11- der Nachwuchsfrage vermiıßt einzelnen richtet sich
schaftlichen Nachwuchses sollen nach Höftner persönliche die Kritik daraut da{ß des sehr gunstigen Zahlen-
und achliche Eignung se1in Is Unterlage für die fach- verhältnisses VO  a} 24 Studenten auf 1iNCcCnN Lehrstuhlinha-
ıche Beurteilung dürfen nıcht alleın die Ergebnisse der ber Lehrer-Schüler-Verhältnisse alten Stiles selte-
Semestral- un: Hauptexamiına dienen: gute Prädikate HCr werden Dıie Mehrheit der Professoren verstehe
beweisen iıcht allen Fällen s  c Eigenständigkeit nıcht
und Urteilskraft sondern können He Anerkennung für

vorhandene Begabungen wecken un Se-
minarbetrieb WI1e persönlichem Kontakt selbständigerWiedergabe des vorgetragenen Stoftes SC1MN,; elche wissenschaftlicher Arbeit anzuleıiten Schliefßlich wird die

die eigentlıch wissenschaftliche Qualifikation nıcht be- mangelnde Geschicklichkeit bei der finanziellen Sicherungurteilen 111 Ferner lassen die Prüfungsnormen Spezial-z A der Nachwuchskräfte bedauert un dabei auf die Ver-
begabungen nıcht ZU Geltung kommen Der Aus- mehrung der Miıttelpositionen anderen Fakultäten
wahlgesichtspunkt müdfste vielmehr vorwiegend die Vergleich Zur CISCHNCH hingewiesen Höftner Aaßt da-
Lebendigkeit Aufgeschlossenheit un: nıcht zuletzt die hingestellt SCNHMN, ob sıch die ohl ausgedrück-kritische Begabung sein „Allerdings 1SE gerade bei der ten Erfahrungen CIN1SCT Befragter verallgemeinern lassen
Auswahl de> Nachwuchses der Katholischen Theologie Immerhin rechtfertigten S1C den Versuch CIN1SC Gesıchts-
darauft achten, daß Z wissenschaftlichen Qualifikation punkte als nregungen un Diskussionsgrundlage für dıe
die charakterliche Kıgnung mu{ß Dıie Protessoren Auswahl un: Förderung des Nachwuchses SEe1ItEeNS der
der Theologıe sind ıcht NUur Wissenschaftler, sondern Protfessoren eNNCNHN.
auch Erzieher des Priesternachwuchses Es dürfte sich Die Auswahl der Nachwuchskräfte sollte n
daher aum empfehlen, CiINCN Hochbegabten, der gCH Fühlungnahme INIT den kirchlichen Behörden erfolgen.
seE1INeEeTr charakterlichen LE1igenart für die Seelsorge unge- Soll die Selektion fachgerecht veschehen, 1SE der kirch-
CIQNET WAari«c, ZU Theologieprofessor machen ıche Obere auf die Vor- un Mitarbeit der Professoren
VWeıter heißt dann ZUr rage des Zeitpunktes der Aus- aNngCWIESCN.ahl So wichtig un unerläßlich 116 e1It praktischer Im Vorstadıium der Auswahl sollte die Inıtiatıye beiım
Seelsorge für den angehenden Wissenschaftler un: häufig Professor lıegen. Er müßte VOoO sıch AaUus Lehrbetrieb
auch für die richtige Sıcht sS$Ce1NES Gegenstandes IST, sollte auf sichtbar werdende Begabungen achten: „denn nıcht
diese e1It doch nach Möglichkeit WC1 Jahre nıcht über- selten bedarf die Entfaltung des wissenschaftlichen 1OS
schreiten Das dürfte die Vorbereıitungszeit ıcht NUur VeOIr- Anstoßes VO  - außen“: Eın Mittel sowohl Z
schıeben, sondern regelmäßıg erleichtern un daher Ver- Prüfung der vermuteten Begabung-W1C auch tür deren
kürzen Im Vergleich anderen Fakultäten findet sich Förderung dürfte SC1IN, den Studenten außerhalb der

der Katholischen Theologie WEITLAUS höchste Promo- Vorlesungen un: Semiıinare persönlichen Gesprächen
102S- un Habilitationsalter (59 0/9 der Promovenden intensiver MM1C der Methode wissenschaftlichen Arbeitens
WwWA4ren Jahre 1955 über | Durchschnittsalter 35 Vertraut machen und ıhm wissenschaftlıche Anfänger-
649/9 der Habilitanden über 34 | Durchschnittsalter 38 ] aufgaben stellen, denen siıch die kritische und metho-
Jahre alt:) Hıer 1ST freilich entscheidend nıcht die e1it dische Begabung erweIılst.
sondern die Art der Freistellung Außerdem muüuüßte schon Aat der Professor 1iNeEe spezifısch wissenschaftliche Be-
VOFr der Priesterweihe das wissenschaftliche Interesse g.. gyabung erkannt, sollte Aufgabe SC1HN, die kıirch-
weckt und C1n Spezlalstudium gepflegt werden Er erscheint ıche Behörde bzw. die Konviktsleitung daraut aufmerk-
auf Grund praktischer Erfahrungen erforderlich, „dafß machen un MIiL ihr überlegen, auf welchem
schon Konviıkt un Semiıinar die verantwortlichen Wege die Nachwuchskraft ZECIYNETISTIEN gefördert wWwee1-
Stellen die €  e Vorstellung VO  e} priesterliıchem Wır- den annn
ken richtigstellen un auf die Notwendigkeit un den Die Aufgabe obläge nıcht NUur den Protessoren
VWert hauptamtlicher wissenschaftlicher Tätigkeit hın- de:  X Ausbildungsstätte der Heimatdiözese der Nach-
W 1 SC  3 wuchskraift: S1IC fiele auch den Lehrern n  n Universi-
Während des eigentlichen wissenschaftlichen Spezialstu- Z die VO  - den Studenten ıhren ‚Ireıen Seme-
diums ollte, ULr möglıch, der wissenschaftliıche besucht werden.
Nachwuchs vollständig freigestellt werden. Dıie „halbe“ Vielleicht ı1ST dieser Hinsicht bisher möglicherweise
Freistellung se1l der Grund tür das hohe Promotions- bzw dem Findruck gelegentlicher Schwierigkeiten und
Habilitationsalter, das wıederum zwangsläufig 1Ne Ver- Mißerfolge bei den kirchlichen Behörden seitfens der
kürzung der notwendig Jlangen Lehrtätigkeit 1in den aka- Professoren n gyeschehen. Es dürfte daher 1LEl -

demischen Miıttelposıitionen nach sıch zıehe „Geistige CSS1ICTECN, daß sich neuerdings Aaus Brieten verschiedener
Arbeit äßt sıch ıcht teilen, un außerwissenschaftliıche Oberhirten auf ine große Aufgeschlossenheıit un auf den
Beanspruchung wirft den Wissenschaftler ein 1el- Wıillen schließen läßt, nach Kräften der Notlage der Wıs-

senschaft abzuhelfen.$aches der tür SI aufgewendeten eit zurück. Das schließt
iıcht Aaus, dafß In  — die Nachwuchskräfte ı den Ferien Abschließend Prof Höffner stichwortartig auf
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CIN1S5C Möglichkeiten wiıssenschaftlicher und finanzieller Lösungen führt, WAare überlegen, ob nıcht die Pro-
Förderung hın Er taßt Anregungen WIC folgt — bleme unseres Nachwuchses, SOWEeIL sıch srundsätz-
Sa”MMmMECN! „Nur infens1ıive un:koordinierte Bemühungen ıche Fragen handelt, auch auf höherer Ebene 7zwischen
der Bischöfe und Fakultäten können der ernstien Sıtuation dem Episkopat und der Arbeitsgemeinschaft der Katho-
UuNserecs wıssenschaftlichen Nachwuchses begegnen. Wie ] ısch-Theologischen Fakultäten behandelt und auftau-
Einzelfall NUur deren usammenwirken fachgerechten chende Schwierigkeiten behoben werden müßten

Fragen des sozialen, wirtschaftlichen un politischen Lebens
Der Ausgleich der Familienlasten bedienen, ihre Anordnungen auszuführen Aber auch

wenn die N: Exekutive des Familienlastenausgleichs
11  — der deutschen Bundesrepublik VO Staate unabhängig gestaltet wiıird kannn der Ausgleich

selbst und seIinNn Ausma(ß freien Marktwirtschaft
In Z W e1 Berichten der Herder-Korrespondenz (vgl ds 1Ur durch kte der staatlıchen Gesetzgebung allzemeınJhg., 276 f un: wurde dargelegt da{ß verwirklicht werden Wohl OSCH Unternehmungen oder
die Famılien MIiItL mehreren Kindern Westdeutsch- n Wirtschaftszweige, die sıch besonders starker
and Zu gyroßen 'Teil wirtschaftlichen Stellung Markt efinden Rahmen freiwilliger oder
Schwierigkeiten leben und IMNIL dem Anspruch auf tarıflich vereinbarter Sozialleistungen A4US ıhren Difteren-
soz1alen Ausgleich ıhrer Belastung bisher nıcht durchdrin- tialgewinnen die Famıilien ıhrer Arbeitnehmer Nnier-
ZCNH konnten Wenngleıch der Bundestag und die Reg1ie- Tufzen ber die Betriebe und Betriebszweige, die sich
1U1NS der ablaufenden Legislaturperiode das Kıiınder- A4US Konkurrenzgründen solche Differentialgewinne ıcht
geld für die dritten und Kinder eingeführt und verschaffen können, insbesondere die kleineren Betriebe,
erhöht, die Steuerfreibeträge für Familienangehörige her- können darın MITL n  N nıcht Schritt halten Darum be-
aufgesetzt das Familienheimgesetz verabschiedet und darf ZUur allzgemeinen und dauernden Sıcherung der
CIN1SC andere Maßnahmen Zur Förderung der kinder- Famiılie grundsätzlichen Korrektur der prıyatwiırt-reichen Familien getroffen haben, IST trotzdem das famı- schaftlichen Einkommensverteilung durch staatlıche SO-
lienpolitische Zıel die wirtschaftliche Diskriminierung 7z1alretorm
der Famıiılien beseitigen, noch nıcht erreicht Diese muß WIe jeder Eıngriff des Staates das gyesell-
In marktwirtschaftlichen Ordnung wiırd die Famılie schaftliche Leben durch das Gemeinwohl gerechtfertigt
zwangsläufig benachteilıgt denn die Wirtschaft sCinNn Der Ausgleich der Familienlasten darf nıcht den Eın-
11U!T diejenigen Leistungen, die Markt angeboten un! druck hervorrufen, als würden Familienväter für die
gefragt werden Dıie wirtschaftliche und soz1iale Leistung gleiche Arbeitsleistung Betrieb besser ezahlt als C1in
der Famiuılıe wird nıcht Markte S1e 1STE yleich- kinderloser Arbeiter oder als würden SIC dafür bezahlt,
ohl für die Wıirtschaft VO  - höchster Bedeutung Dıe Fa- dafß S1E Kinder haben Der Familienlohn, WenNnn eit-
mıiıliıe 1ST die wichtigste Haushaltsorganisation Wırt- alter marktwirtschaftlichen Lohndenkens überhaupt
schaftsleben Das Haushalten aber 1SE nıcht WEN1ISCI wich- zweckmäfßßig 1ST dieses Wort gebrauchen, wiıird nıcht
Ug als das Produzieren VO  e} Guütern Ferner vollbringt die auf Tun: der Tauschgerechtigkeit für A tauschwirt-
Famiıilie die Regeneratıon der menschlichen Arbeitskraft schaftliche Arbeitsleistung bezahlt, sondern für ine Le1i-
und War 7weıifacher Beziehung S1ie den gröfß- die Gesamtgesellschaft die dem Gemeinwohl
ten Teil der Erwerbstätigen MIL den notwendigen | 915 n dient, das heißt auf Grund soz1aler Gerechtigkeit Des-
sönlıchen Dienstleistungen, VO  3 denen ihr leibliches und halb 1ST auch keine Entlohnung oder Entschädigung für
seelisches Wohl abhängt und S1IEe zieht den Kindern die vollbrachte Dıienste, die nach den Regeln der Tauschwirt-
Arbeiter der Zukunft heran Was die Famılie arüber schaft Zug Zug und vollem Wertausgleich E1 -

hinaus menschlichen und kulturellen Werten verwirk- folgen müßfßte Er 1ST WIe Mackenroth gESaAaST hat, nıcht
iıcht 1SE wirtschaftlich überhaupt nıcht meßbar un: den- nach rückwärts, sondern nach Orjientiert Er oll

die Famılıe instandsetzen, ıhre Kräfte ZUuU Wohl der Ge-noch VO  3 entscheidender Bedeutung für den Bestand
freiheitlichen Gesellschaftsordnung und auch freı- samtgesellschaft voll enttalten Er äßt siıch vergleichen
heitlich geordneten Wirtschaft MI der Blutzufuhr durch die der (gesamtorganısmus
Deshalb müfste gerade die Wirtschaft der Schaftung einzelnen Organe und Zellgebilde funktionsfähig macht
gesunder Lebensbedingungen für die Famiılie das gyrößte Er 1SE Ausdruck des Subsidiarıtätsprinzips, auf Grund
Interesse haben egen iıhrer Struktur als Marktwirtschaft dessen die Gesamtgesellschaft ihren kleinsten und lebens-
ann S1IC aber VO  a siıch A2UuUs nıcht genügend LUunN, solche wichtiıgsten Gebilden Oraus die Bedingungen hafft
Bedingungen schaften Denn S1C steht dem Zwang un denen SIE dann Kräften kommen und sıch
der Konkurrenz und infolgedessen der Notwendigkeit, ıhrem CISCHNCN Leben enttalten können.
die individuelle Arbeıitsleistung als Ma(stab tür die Ent- Es 1IST wiıchtig, das N: Problem des Familienlastenaus-
lohnung ıhrer Arbeitskräfte nehmen Deshalb kann ein gleichs diesen Grundgedanken stellen. Die y VICT
gerechter Ausgleich 7zwiıschen Kinderlosen und Kinder- Weısen haben ıhrem Gutachten ZUr Rentenretorm
reichen oder 7zwischen den gesellschaftlichen Leistungen vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg ZER) den Aus-
der Famililie und ihren besonderen Belastungen NUr VO  - gleich der Famıilienlasten seiner gesellschaftspolitischen

höheren gesellschaftliıchen Standort 2usSs OMM- Bedeutung gekennzeichnet ındem S1C ıh als Voraus-
Imnen und T: VO  ; der Wirtschaft übergeordneten SETZUNG für die Neuordnung der soz1alen Sıcherung“ be-
gesellschaftlichen acht durchgeführt werden War ann zeichneten SO WIr  d die Beziehung zwıschen ıhm und dem
sıch diese der Betriebe oder anderer Organe der Wirtschaft Gemeinwohl für jedermann einsichtig Wenn die Ansich-

435


